
Bischof  

Dr. Felix Genn 

 

 

Predigt  

beim 70-jährigen Jubiläum der Landvolkshochschule 

„Schorlemer Alst“ in Freckenhorst  

am Sonntag, dem 30. Juni 2024 

 
 

 

Lesungen vom 13. Sonntag im Jahreskreis  B: Weish 1,13-15; 2,23-24; 

       2 Kor 8,7.9.13-15; 

       Mk 5,21-43. 

 

Liebe Schwestern und Brüder im Glauben,  

 

was ist zu einem solchen Jubiläum - wie dem 70. Geburtstag eines solchen Hauses mit all den 

Aktivitäten -, zu sagen? Natürlich „Danke.“ Das ist selbstverständlich für die vielen Menschen, 

die hier gewirkt haben und wirken, für alle Angebote und Einsätze, die dazu beitragen, dass wir 

diese Stätte der Bildung seit so vielen Jahrzehnten in unserer Mitte wissen dürfen. Und da steckt 

manches an Arbeit, aber auch an Auseinandersetzung dahinter.  

 

Was ist der innere Sinn eines solchen Hauses, einer solchen Einrichtung in Trägerschaft des 

Bistums, der Kirche? Hat das etwas mit unserem Auftrag als Christinnen und Christen zu tun, 

oder könnte das nicht auch von anderen Institutionen - vielleicht sogar besser oder kompetenter 

- geleistet werden? Sie werden verstehen, dass ich diese Frage mit einem „Ja“ beantworte: Ich 

bin zutiefst überzeugt, dass hier etwas getan wird, was nicht unmittelbar mit Liturgie und 

Gottesdienst und direkter Verkündigung zu tun hat, was aber den Kernauftrag des Christlichen 

und der christlichen Sendung einfängt.  

 

Das haben wir heute in diesen reichen Texten gehört, die die Kirche für diesen Sonntag 

vorgesehen hat. Es ließe sich eine Fülle von Gedanken zu diesen Texten, die möglicherweise 

für die einen und anderen von Ihnen auch Elemente der Frage beinhalten oder auch Zweifel 

hervorrufen, sagen. Ich möchte es konzentrieren auf das eine Wort: Jesus ist in der Menge. Da 

hält Er sich auf. Er ist bei den Menschen, und bevor Er anfängt zu reden, sieht er die Not des 

Einzelnen. Diese Not des Einzelnen ist geprägt von der Macht, die wir umfassend als Macht 

des Todes bezeichnen können: Die Frau, die an Blutungen leidet (vgl. Mk 5,25). Das ist ein 

Bild dafür, dass Menschen auf Fragen ihres Lebens nicht die Antwort finden. Das Blut als 

Lebensstrom läuft gewissermaßen weg, aber es kommt nichts, was wirklich Beruhigung und 

inneren Frieden schenken kann. Da denkt die Frau sich: „Wenn ich nur das Gewand berühre, 

werde ich gesund“ (Mk 5,27-28).  

 

Können nicht Christinnen und Christen das Gewand Jesu sein? Können nicht durch die 

Berührung mit Christinnen und Christen Menschen geheilt werden – nicht medizinisch, nicht 

von physischen Krankheiten -, aber in vielen seelischen Nöten? Ist nicht unser Auftrag als 

Christen genau das zu sein: Gewand Jesu Christi, das man berühren kann, um Heilung und 

Leben zu bekommen? Und der Synagogenvorsteher mit seiner toten Tochter hört das Wort, 

dass der Herr dieses Kind anrührt und sagt: „Steh auf, steh auf! Und es steht auf“ (Mk 5,41). 
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Natürlich können wir keine Toten erwecken. Aber wie vielen Menschen haben Sie und die 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in diesem Haus schon eine solche Erfahrung vermittelt, dass 

jemand ganz unten war, nicht mehr weiter wusste, und durch die Begegnungen hier durch neue 

Anregungen und Impulse erfahren durfte: Ich kann wieder aufstehen.  

 

Das Bemerkenswerte an diesem Text, liebe Schwestern und Brüder, ist für mich immer der 

letzte Satz: Das Volk ist völlig durcheinander, indem es Jesus auslacht, denn das Christentum 

hat auch etwas Lächerliches. Wie soll in dieser schwierigen Welt Heil und Leben möglich sein? 

„Da lachten sie ihn aus“ (Mk 5,40). Dann, als das Wunder geschieht, sind sie völlig 

verwundert, aber übersehen diesen einzelnen Menschen, und Jesus sagt: „Jetzt gebt dem Kind 

doch mal was zu essen“ (Mk 5,43). Da zeigt sich, was Liebe ist: Ein Herz, das sieht. 

 

Papst Benedikt hat gesagt: „Liebe ist ein Herz, das sieht“.1 Ist das nicht ein Schlüsselwort für 

das, was hier geschieht, liebe Schwestern und Brüder? „Liebe ist ein Herz, das sieht.“ Und wie 

viel ist in dieser Intention hier schon geleistet worden! Ich denke dabei an die 

Auseinandersetzungen um die Fragen der Landwirtschaft in der Gegenwart. Ich selbst durfte 

an einzelnen Foren teilnehmen, bei denen ich spüren durfte, dass das, was in dem ersten Text 

aus dem Weisheitsbuch gesagt wurde – nämlich: „Dass die Schöpfung bewahrt werden muss 

als eine kostbare heilbringende Wirklichkeit, und dass sie bewahrt werden muss vor den 

Mächten des Todes“ (vgl. Weish 1,14). Das ist doch eine ganz konkrete Aufgabe für uns 

Christinnen und Christen in einer Zeit, in der wir in einer ökologischen Krise stehen und 

Klimawandel unmittelbar erfahren.  

 

Und was hat in diesem Haus schon manches an Partnerschaft Wirkung gezeigt, wenn man sich 

gegenseitig - gewissermaßen wie in einem Ausgleich - mit dem eigenen Reichtum beschenkt 

und etwas zurückerhält! Was könnten Sie alle, auch als Frauen und Männer, als 

Gemeindemitglieder von Freckenhorst, zu diesem Beispiel des Apostels Paulus vom Geben und 

Empfangen sagen? Also: Im Kern geht es darum, bei den Menschen zu sein wie Jesus, und 

damit den Mächten des Todes zuwider sein.  

 

Das hat auch in der gegenwärtigen Situation der Politik Europas und unseres Landes einen ganz 

konkreten Bezug, liebe Schwestern und Brüder. Es macht mir schon große Sorgen, wenn ich 

bedenke, welche Tendenzen in Europa und auch in unserem Land wachsen, die letzten Endes 

davon bestimmt sind, als könne man die komplexen Fragen mit einfachen Aussagen 

beantworten, die ausgrenzen, die ausschließen, die nicht den Blick auf den gesamten Menschen 

haben, die nicht vom Herzen bestimmt sind, das Liebe ausfließen lässt, sondern anderes im 

Blick hat. Sie können uns gewissermaßen einwickeln in das, was sie in ihren sozialen Medien 

verbreiten. Junge Menschen, die ja auch hier in Freckenhorst ihren Ort haben, werden lernen 

müssen, die Geister zu unterscheiden, um wirklich nicht den Mächten des Irrtums und des 

Todes zu verfallen. Insofern behält eine solche Einrichtung - mitten auf dem Land - einen 

weiteren Auftrag und ihre Sendung auch in unserer gegenwärtigen Stunde.  

 

Liebe Schwestern und Brüder, der Dank für das, was hier geschehen ist, lässt sich gut in diesen 

Satz fassen: Unter den Menschen sein, weil Liebe ein Herz ist, das sieht. Dazu möchte ich Ihnen 

gratulieren. Und ich glaube, Jesus würde das hier heute Morgen auch tun und Dank sagen und 

Sie darin bestärken, dass Sie Menschen sind, die Liebe ausströmen, weil Sie ein Herz haben, 

das sieht.  

 

Amen. 

 
1 Aus der Enzyklika „Deus caritas est”. 


